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®aê QSoIïêlicî»

ift Don bcv „©d)mctzerifd)cn ©cfeflfcffaft für SBoffSfunbe" fdjoti feit

Safirgc^rttcrt gefammeft, ardjibicrt mtb fatafogifiert morben. 91m

rcidjftcit Oertreten ift bic beutfcfje ©dpoctz, mit ca. 25,000
Sîummerii; bic ©ammfung au§ bcr fvnngöfifcïjen ©dimetz, bc=

gönnen bon 91. Dïoffat, mivb fortgcfefd, bic bcr rffätoromnittfdjen
ift in Stngriff, bic bcr italienifdjen in 9tu8fid)t genommen.

ïcjte unb fDîefobten finb ganz getreu, mie fie gehört
mcrben, §n notieren unb feine, nod) fo nafiefiegenbe .ftorrcftureu,
anzubringen. 9(nbcrungSborfd)(äge fiitb in Sfumcrfuugcu beizufügen.

gSoIfêmuftf
in atten if)reit Sfufferungen ift aufzunehmen: ah bo(fstiim(id)c

ïanzmufif (ncbft 93efd)reibuug after ïcmze), fßfetfer» unb

ïr omntcf märfdje, SDiujtf mit ooffgtümfidjen 3 it ft rit ut eut eu

(9tfpf)oru, ©irdjef, primitive §örner, fpacfbrett it. a.), Sobter,
Saudjzer, 2tfpfegen (33etruf) u. a., mufifafifcfje 9htfe (Socf

©d)eud)=, 9(ntreibc= unb §afterufe u. ä.).

pr
5>orffteMung uttb Sjaugbau

mcrben befonbere pagefmgcit fjerauggegebeit mcrben.

Q3oIféfunî>Iicï)e ©r^ebungen.
(%l. ©c£)tocij. «olfgfunbe 1930, 84 ff.; 1931, 8 ff. 17 ff.)

SSarfamëtag unb Oftern im 6dE>toeiaer 9Solfëbrauclj.
(®d|ilbcrung unb Qragcn.)

2>ie Sircffcm unb 9Sotf§Brändfc beg „ftitten ©ntngtagg" gelten enttncber
ber SSurbcreitung auf Dftcrn obev finb bereits Dftcrbrciurbc. Qur tircfjlirljcn
Jeier gehörte eg in $ug e£)ebem, baff, toie anbernortS an §immelfa£|rt, ein

(Sfjriftuêbitb nn )>ic tirebenbeete genügen tourbe, um bic 2(uferftef)ung bar»

juftelten. 3B affer unb ©alj locrbcn bunt fßriefter gerne if) t unb gelten als
ruunberfräftig. Qnt ©arganfertanb Ejcifjt bag auf Cftern gemeinte SSaffcr

„Dftertauf". 9)fit if)m tnirb ju .ftaufe baS SBeibtrafferfeffeldjen gefüllt. 33c»

fpreugt man bic Dbftbiiutuc mit „Dftertauf", fu tann bie tpe^e fie nicf)t buret)

2lbftf)citen ber Dîinbc bcrberbeit. 9?od) tiefer murmelt aber im SSolïêlebeu bic

geu er treibe, ein alter, heiliger Strand), bcr in feinen @rurtbj$ügen barin bcftel)t,
bafj bcr tfîriefter bur bcr $irdjc ein (manchmal burd) iJleibitttg ober geuerfteiit
eutjüubcteg) geucr fcgitet. ®ag ait biefent g'cuer ©ntjiinbcte unb feine Stub lett
finb, tuie bie Valuten unb bag SBeiljtraffcr, geheiligt ttitb gegen alle Gdjäbcit
gut. 2Iug (Jreienbnrb (©rljtrba) berichtet eine filtere ütufjeidjmmg, bafi getrurfnetc
93autnfd|tuntnme ant Dftcrfcucr angeglftht ttttb brennenb ittg Jpaug gebrad)t
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Das Volkslied
ist von der „Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde" schon seit

Jahrzehnten gesammelt, archiviert und katalogisiert worden. Am
reichsten vertreten ist die deutsche Schweiz, mit ea, 25,bist)

Nummern; die Sammlung aus der französischen Schweiz,

begonnen von A. Rvssat, wird fortgesetzt, die der rhatvrvmanischen
ist in Angriff, die der italienischen in Aussicht genommen,

Texte und Melodien sind ganz getreu, wie sie gehört
werden, zu notieren und keine, noch so naheliegende Korrekturen,
anzubringen. Änderungsvorschläge sind in Anmerkungen beizufügen.

Volksmusik
in allen ihren Äußerungen ist aufzunehmen: als volkstümliche

Tanzmusik (nebst Beschreibung alter Tänze), Pfeifer- und

Trommelmärsche, Musik mit volkstümlichen Instrumenten
(Alphorn, Birchel, primitive Hörner, Hackbrett u. a.), Jodler,
Jauchzer, Alpsegen (Betruf) n. a., musikalische Nnfe (Lock,
Scheuch-, Antreibe- und Halterufe u. ä.).

Für
Dorfsiedlung und Hausbau

werden besondere Fragebogen herausgegeben werden.

Volkskundliche Erhebungen.
(Vgl. Schweiz. Volkskunde 1930, 84 ff.; 193>, 8 ff. 17 ff.)

Karsamstag und Ostern im Schweizer Bolksbrauch.
(Schilderung und Frugen.)

Die Kirchen- und Volksbränchc des „stillen Sumstags" gelten entweder
der Vorbereitung unf Ostern oder sind bereits Ostcrbränche. Zur kirchlichen
Feier gehörte es in Zug ehedem, duß, wie andernorts an Himmelfahrt, ein

Christusbild un die Kirchcndcckc gezogen wurde, um die Auferstehung
darzustellen. Wasser und Salz werden vom Priester geweiht und gelten als
wnnderkräftig. Im Snrganserland heißt dus auf Ostern geweihte Wasser

„Ostertanf". Mit ihm wird zu Hanse das Wcihwasserkesselchen gestillt.
Besprengt man die Obstbünme mit „Ostertanf", so kann die Hexe sie nicht durch
Abschälen der Rinde verderben. Noch tiefer wurzelt aber im Volksleben die

Feuer weihe, ein alter, heiliger Brauch, der in seinen Grnndzngen darin besteht,

daß der Priester vor der Kirche ein (manchmal durch Reibung oder Feuerstein
entzündetes) Feuer segnet. Das an diesem Feuer Entzündete und seine Kuh len
sind, wie die Palmen und das Weihwasser, geheiligt und gegen alle Schäden

gut. Ans Freienbach (Schwyz) berichtet eine ältere Aufzeichnung, daß getrocknete

Banmschwämme am Ostcrfencr angcglüht und brennend ins Hans gebracht
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